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Beat Jost, Regionssekretär Biel-Seeland/Kanton Solothurn

Geschätzter Kollege Ständerat Roberto Zanetti

Geschätzter Kollege Nationalrat Philipp Hadorn

Werter Tagespräsident Michele Amendolia

Werter Vizepräsident Walter Rettenmund

Liebe Jubilarinnen und Jubilaren

Liebe Kolleginnen und Kollegen
Eine Generalversammlung ist der Moment im Jahr, um kurz zurück- und vorauszuschauen. Und vor allem auch, um Danke zu sagen. Das möchte im Namen der Unia Region Biel-Seeland/Kanton Solothurn hier an erster Stelle tun.
Ich danke Sektionsleiter Markus Baumann und seinem Team, den Gewerkschaftssekretärinnen und Gewerkschaftssekretären Ferhan Aktekin, Ivano Marraffino, Claudio Marrari, Selma Saka und Isabel Schnyder, den Mitarbeiterinnen in der Administration Rosanna Quattroluni, Therese Oggier und Pia Zuberbühler sowie den Mitarbeitenden in der Arbeitslosenkasse Ana Lujic, Barbara Wyniger und Marie-Louise Stähli für die grosse Arbeit, die sie im vergangenen Jahr für unsere Unia umsichtig und einsatzbereit geleistet haben.
Ich sage es hier sehr gerne und mit Freude: 2011 hat ein neuer, frischer Wind durch das Sekretariat Solothurn geweht. Die Sektion ist - bei allen damit verbundenen kleineren oder grösseren Turbulenzen - im Aufwind. Die Ergebnisse und Zahlen waren so gut wie schon lange nicht mehr. Darauf lässt sich aufbauen, daran müssen wir tagein, tagaus arbeiten. Liebe Kolleginnen und Kollegen, mit einem kräftigen Applaus können wir hier diesem Steigflug zusätzlichen Schub geben..
Ich danke Sektionspräsident Daniel Hirt, Vizepräsident Walter Rettenmund und allen Vorstandsmitgliedern der Sektion Solothurn für das Engagement und die Unterstützung und auch in den regionalen Gremien. Die Freizeit, die sie alle für unsere Gewerkschaft aufbringen, ist nicht selbstverständlich. Aber sie ist wichtig und wertvoll. Auch das verdient unsere Anerkennung und einen kräftigen Applaus.
Ich danke den aktiven Vertrauensleuten, sowie den Präsidenten und den Mitgliedern der Arbeitnehmervertretungen und der Betriebskommissionen. Sie sind das Fundament und die Stützen unserer Gewerkschaft. Wir sind auf eine offene und enge Zusammenarbeit mit ihnen angewiesen, auf ihren Rat und ihre Tat. Wir danken euch dafür.
Ich danke - und gratuliere herzlich - den Jubilarinnen und Jubilaren, die heute verdientermassen für ihre langjährige Mitgliedschaft ausgezeichnet wurden. Ihre unverbrüchliche Treue zur Gewerkschaft in guten wie in schlechten Zeiten ist sagenhaft und schlicht grossartig. Danken wir es ihnen mit einem grossen Applaus.
Und schliesslich danke ich allen Mitglieder. Nur dank eurer finanziellen Unterstützung kann die Unia professionell und kompetent ihre Dienstleistungen erbringen und die notwendigen gewerkschaftlichen und gewerkschaftspolitischen Auseinandersetzungen führen wie keine andere Organisation in der Schweiz.
Nach drei Jahren Tätigkeit in dieser Region und bevor ich in die vierte und letzte Runde gehe, kann ich feststellen: Die Unia Biel-Seeland/Kanton Solothurn ist gut aufgestellt. Wie verfügen über funktionierende, mitgliedernahe und dienstleistungsorientierte Sekretariate vor Ort in Olten, Solothurn, Grenchen, Lengnau und Biel und haben halbwegs und ausbaufähig das Bein in Gerlafingen und Lyss drin.
Wir haben ein ausgezeichnetes Gewerkschaftsteam, gut durchmischt, gut ausgebildet, mit unglaublich vielen unterschiedlichen Fähigkeiten. Ich sage es mit Stolz: Unser Team ist ein multikulturelles Kompetenzzentrum, das man weit herum nicht so schnell wieder findet. Und was wichtig ist: Wir haben heute für jede Position, die in dieser Region warum und wann auch immer frei wird, zwei Leute, welche die Lücke schliessen können. Wir stehen bei aller gebotenen Behutsamkeit und trotz erheblichen Zukunftsinvestitionen - die neuen Sekretariate Olten und Grenchen-Lengnau, die Aufbauprojekte MEM-Industrie, Holz- und Metallbau sowie Logistik Gäu - finanziell nach wie vor auf starken Füssen.
Und schliesslich verfügen wir über kompetente Gremien in der Region, in den Sektionen sowie in den Interessen- und Branchegruppen, in denen wir ständig und mit grösster Sorgfalt daran arbeiten müssen, Kontinuität - wie in diesem Jahr - mit der notwendigen Erneuerung und Verjüngung zu verknüpfen.
Ist somit alles paletti?
Nein, liebe Kolleginnen und Kollegen. Das alles sind nur der organisatorische Rahmen, die Infrastruktur, der Apparat, der Motor. In einer Gewerkschaft, in einer stolzen Gewerkschaft wie der Unia muss es um mehr gehen. Es muss um die tägliche Verteidigung und Wahrung der Interessen der lohn- und rentenabhängigen, der sozial und gesellschaftlich benachteiligten Menschen gehen. Und diese Interessen sind: Würde. Wertschätzung. Gerechtigkeit. Menschlichkeit. Und Solidarität. Das war, ist und bleibt unser Herz und unsere Seele.
Fremdenfeindlichkeit und die Hetzjagden auf die sozial Schwachen, wie sie kürzlich die WELTWOCHE mit dem vermeintlich pistolenbewaffneten Roma-Bub auf der hat Titelseite, auf schändliche Weise inszenierte, hat in unserem Herzen niemals Platz.
Erlaubt mir an dieser Stelle ein paar kurze Feststellungen zur aktuellen, Debatte über die Ventilklausel, die der Bundesrat gemäss kürzlichem Beschluss für Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmerinnen aus den EUOststaaten anwenden. Ich bin mit Ständerat Roberto Zanetti einverstanden: Es ist nichts als ein Zeichen, reine Symbolik. Ja schlimmer: Es ist eine fremdenfeindliche Schaumschlägerei. Der Bundesrat will damit offenbar den Rechtskonservativen, der SVP und allen anderen Parteien, die in dieser Frage immer mehr nach rechts rutschen eine Beruhigungspille, ein Placebo, verabreichen, ohne die tatsächlichen Probleme der Personenfreizügigkeit anzugehen und zu lösen. 
Aber, liebe Kolleginnen und Kollegen, nicht die Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer, die zu uns kommen – ob aus der EU oder sonst wo – sind das Problem. Das Problem sind die Auftragsgeber und die Arbeitgeber in der  Schweiz, welchen die Arbeitsnehmerinnen und Arbeitnehmer aus dem Ausland missbrauchen, um in die Schweiz generell die Löhne drücken und die Arbeitsbedingungen verschlechtern, um einen Preis- oder Profitvorteil zu erreichen.
Deshalb brauchen wir keine Symbolik und keine Zeichen, sondern eine konkrete Verstärkung der flankierenden Massnahmen zur Personenfreizügigkeit. Die Forderungen sind auf dem Tisch: Mehr Kontrollen, griffigere Sanktionen und die Solidarhaftung, damit sich Unternehmen nicht über Subunternehmen nicht länger aus der Verantwortung stehlen können. Jedenfalls muss klar sein: Fremdenfeindlichkeit Verhetzung von sozial Benachteiligten dürfen wir keinen Umständen zulassen und unwidersprochen hinnehmen. Dabei genügt es nicht - obwohl es erschreckend viel Anlass dazu gibt - sich über die Perversionen in dieser Welt nur zu empören. Wir sind mehr denn je gefordert mit gescheiten Konzepten und konkreten Projekten der Empörung das Engagement folgen zu lassen. Einige der aktuellen Herausforderungen sind:
· Die weltweite, schamlose Abzockerei der Banken, Spekulanten und Manager, die ungebremst weiter geht. Eine Antwort steht im Raum: Die 1:12 Initiative der der JUSO.
· Der steigende Druck auf die Löhne und Arbeitsbedingungen auch in der Schweiz, weil freche Arbeitgeber die Personenfreizügigkeit missbrauchen. Unser Antworten darauf sind: Allgemeinverbindliche Gesamtarbeitsverträge für alle und eine Solidarhaftung für die Unternehmen.
· Die zunehmende Ungleichheit, die wachsende Armut von vielen einerseits und der ins Unermessliche wachsende Reichtum von wenigen andererseits. Es ist eine Schande, wie von unten nach oben

· umverteilt wird. Bei allen Fragezeichen und Vorbehalten: Die kürzlich mit der Volksinitiative für ein das bedingungslose Grundeinkommen lancierte Debatte ist dringend notwendig.

· Und schliesslich müssen wir dringend die Repression in den Betrieben gegen die aktiven GewerkschafterInnen, Vertrauensleute und Betriebskommissionsmitglieder stoppen. Es braucht mehr Schutz, mehr Kündigungsschutz und mehr betriebliche Demokratie.
Liebe Kolleginnen und Kollegen, ein Professor hat kürzlich in der Zeitung LE MONDE diplomatique über den Kapitalismus geschrieben: „Im Grunde ist es doch offensichtlich: Ein Spiel, das solche Gewinner erzeugt, ist idiotisch und ungesund; es macht über kurz oder lang alle zu Verlierern. Man sollte es so schnell als möglich beenden.“

Jawohl. Ziehen wir dem selbstzerstörerischen Steigerungsspiel der Idioten den Stecker raus. Lassen wir heute Abend nochmals das Jahr 2011 Revue passieren. Und fangen wir am Montag damit an, unsere Zukunft an die Hand zu nehmen. Denn: Nicht die verlorenen Kämpfe, sondern die Auseinandersetzungen, die wir nicht führen, sind unsere Niederlagen.

Darum wünsche ich uns allen mit Hermann Greulich - wie schon letztes Jahr:
Licht in den Köpfen und Feuer in den Herzen! Kolleginnen und Kollegen.
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